
Der Teilersbirnbaum 

Es begann vor einem Jahrhundert . . .  

Rico Steinbrüche! 
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Der letzte überlebende von ursprünglich zwölf Teilersbirnbäumen in der südlichsten Ecke des «Biregüetli". Aufnah-

me: 3 7 .  8. 20 7 0  Renate Egli 

Vor mir  l i egt d ie  « Eigentumsübertrag ungsurkunde„ vom 28 .  September 1 9 1 3 ,  worin der 

damal i ge  Grossgrundbes itzer Ernst Gal lmann-Kriech meinem Vater, Dr.  iur. He inr ich 

Ste i nbrüche!, 2225 m2 Wiesland i m  Hes l ibach ,  an der Gemeindegrenze Küsnacht-Erlen­

bach oberhal b des Wiesenweges ge legen ,  zum Preise von total Fr. 12  234.50 ü bereignete . 

D ie  Urkunde ist i nsofern n icht korrekt ,  a ls es s ich be i  dem Kaufsgru ndstück n icht nur  u m  

Wies land handelte ,  sondern u m  e i n e n  veritablen Bu ngert , d .  h .  u m  e i n e n  Baumgarten ,  

bestehend aus e i ner Wiese mit  zwölf  1 OOjähr igen ,  r iesengrossen Tei lersb irnbäumen .  

Tei l ersbirnen waren damals sehr  gesucht :  Wenn reif, waren d ie  k l e i nen  ge lben ,  rund­

l ichen Birnen sauer und d i enten den Mostproduzenten dazu ,  i hren aus  Äpfe ln  oder 

süssen B irnen gepressten Süssmost rass iger z u  m achen .  

Das « B i regüetli» 

Meine  Eltern beauftragten i m  Herbst 1 9 1 3  den ausgeze ichneten Arch itekten Alfred 

Haessig vom Büro Knel l  & Haess i g  in Küsnacht ,  auf dem soeben erworbenen Bungert e in  
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Landhaus zu p lanen .  Arch itekt H aessigs P läne ü berzeugten und wurden ausgefüh rt .  An­
fang Ma i  1 9 1 4  war das Haus bezugsbereit .  V ier  der  zwölf Te i le rsb i rnbäume waren dem 
Neubau zum Opfer gefal len . Vo l le r  Freude d u rchstreiften meine Eltern vor dem E inzug 
das noch leere Haus ,  und  meine M utter, konservator iumsd ip lomierte Konzertsänger in ,  
sang aus vo l l em Halse Hugo-Wolf- ,  Gr ieg- u n d  Sch u bert- L ieder. Draussen b l ühten d ie  
acht Te i le rsb i rnbäume ü ber u n d  über, so dass d ie  L iegenschaft von  aussen aussah , als 
ob s ie  m i t  e inem r iesigen Brautsch le ier  ü berzogen sei .  D ie Eltern entsch lossen sich ge­
meinsam , das Anwesen «B i regüet l i »  zu nennen . Dieser Name ist ihm b is  heute geb l ie­
ben . Hernach züge lten d ie  Eltern mit  i h re n  be iden K le ink indern Wolfgang (1 909) und  
L is lott (1 91 1 )  i n  das neue Haus im  Hes l ibac h .  Es exist ierte dama ls  noch ke ine  Wiesen­
strasse, sondern nur  e in  schmales Verb i ndungsweg le i n  zwischen den Dörfern Er lenbach 
und Küsnacht, damals Wiesenweg genannt .  

B i rnenernte 

Im Januar  1 91 5  kam Franz im « B i regüet l i »  zur Welt .  Die dre i  K inder  genossen i h re 
Frei he i t  in Haus und  Garten des «B i regüet l i » .  Jeden Herbst kam Herr  Gott l i eb  Wel t i ,  der  
Grossvater der heut igen Herren Gott l ieb und  U l r ich Welt i ,  mit Sohn  Gottl ieb ,  e i nem 
Knecht u n d  zwe i Mägden auf e i nem Pferdefuh rwerk , auf dem fünfz ig Embal lagesäcke 
und  d re i  lange H olzstangen m i t  e isernen H aken am e inen  Ende sowie mehrere Le itern 
l agen .  Die Männer  begannen , m it H i lfe der Stangen die Bäume von unte n ,  später ab den 
Leitern von weiter oben zu sch ütte ln, b is  d ie  Wiesen u nter den Bäumen go ldge lb  vor 
lauter Te i l ersb i rnen ware n ,  d ie  von den  M ägden und  von uns  K indern in d ie  mitgebrachten 
Embal lagesäcke abgefü l l t  wurden .  Im Jahre 1 928 (vor der Seegfrörn i )  waren es achtund­
v ierz ig pra l lvo l l  gefü l lte Säcke; das waren 48 Zentner  B i rnen (damals galten 50 K i lo ­
g ramm a ls e i n  Zentner, we i l  man m it Pfu nden rechnete: 1 00 Pfund = 1 Zentner) .  I m  Fe­
bruar 1 92 1  kam auch ich noch zur Welt - damit war die Fam i l i e  Ste i nb rüche! komp lett .  

Wiesenweg wird Q u a rtierstrasse 

Ungefäh r  1 928 wurde  der Wiesenweg zur Quart ierstrasse ausgebaut ,  womit  d i e  Wie­
sen l i nks und rechts ü berbau bares Bau land wurden .  E l la  und Alfred Dätwyler überbauten 
d ie  küsnachtwärts an unsern Garten anstossenden 5000 m2 Wies land mit  der heute 
noch dort stehenden schönen roten Vi l l a ,  d i e  heute Dr. C h .  Steinmann  gehört .  Weiter i n  
R ichtung Küsnacht bauten d ie  Arch itekten Steger  & Egender  bergseits fünf k l e i ne  E i nfa­
m i l i enhäuser und  e i n  Doppe l -E i nfam i l i enhaus .  Dam it war es m i t  u nserer E insamkeit 
vorbe i .  

Kämpfe bei m  Grenzbau m  

I m  Winter 1 928/29 ,  dem Seegfrörn i -Winter, erfroren sechs  unse rer  acht Tei lersb i rn­
bäume .  Zwe i  b l ieben u nbeschäd igt ,  e iner  im Zentrum des Gartens und e iner  i n  der  un­
tersten Gartenecke , d i e  an der  Gemeindegrenze zu Er lenbach l i egt .  D ieser Te i lersb i rn­
baum sp ie lte e ine besondere Rol le ,  wei l  s ich  dort ,  bei und  u m  d iesen G renzbaum ,  jewe i ls  
d ie  Sch lachten zwischen den jungen  Küsnachtern (den «Chrotteschetzern») u n d  den  jun­
gen Er len bachern (den «Gäissehänkern») abspie l te n .  Be ide Parte ien  waren mi t  a l le r le i  
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Waffen ausgerüstet, vor a l lem mi t  Bohnenstangen ,  Ho lzschwertern und  derg le ichen .  Be­

sonders im Gedächtnis geb l ieben ist mir aus jenen «Sch lachten» e in  j unger, kräft iger 

N eger, der be im Er len bacher Bäcker Fre i  Lehrbub war. Er trug a ls Waffe e ine  Ho lzstange, 

d ie  er a ls  «Stabhochspru ngstange» verwendete und  dank der es i hm ge lang ,  ü ber u n ­

seren 1 , 8 Meter hohen G artenzaun zu uns  Sch lachtenbumm lern in  d e n  « B i regüet l i » ­

G arten here inzuspringen , womit wir u n bete i l i gten v ier  K inder  p lötz l ich und  vö l l ig  uner­

wartet mit  in das Kampfgeschehen e inbezogen waren .  

G l ü c k l i che J u gendzeit im « B i regüetl i» 

Meine Geschwister und ich verlebten i m  « Bi regüet l i »  und se inem Garten a l le  v ier  e ine 

u nvergessl ich schöne J ugendzeit .  A ls  ich sechs Jahre alt geworden war, schrieb me in  

Vater dem Gemeinderat, se in  Sohn R ico so l lte noch e i n  Jahr zu H ause b le iben ;  er habe 

mit  Frau B leu ler, der Ehefrau des Lehrers der 1 .  b i s  3 .  Pr imarklasse der Seminar- Ü bungs­

schu le ,  verei n bart , dass s ie  im l etzten Vierte l ,  a lso im 4. Q uartal des Schu ljahres 1 927/28 ,  

d e m  Rico U nterr icht i n  Schre iben geben würde; so könnte s e i n  Jüngster dann i m  Apr i l  

1 928 g le ich i n  d ie  2 .  K lasse e intrete n .  Der Gemeinderat wol lte d iesem Ans innen des 

Herrn Oberrichters n icht widersprechen ,  und so d urfte ich noch e in  ganzes Jahr zu Hause 

b le iben ,  l nd ianer l is  sp ie len und  m ich m it me inen v ie len Tieren abgeben (zwei G itz i ,  s ie­

ben Katzen ,  zehn M eersäu l i ,  zwei  Sch i ldkröten u sw.) . Was im Anfang a ls gute Idee er­

sch ien , hatte aber auch e inen N achtei l .  

Der arg verstümmelte Teilersbirnbaum, überwachsen von 

einer Rambling-Rector-Rose. 
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Der erste Schu ltag 

Nach Ostern 1 928 machte ich tagtäg l ich zu Fuss meinen Schu lweg von 1 , 5 K i lometern 
bis zur  Schu le ,  1 , 5 K i lometer zurück, 1 ,5 K i lometer nachmittags zur Schu le ,  1 ,5 K i lometer 
abends nach Hause, also sechs Ki lometer täg l i ch !  Es tat m i r  a l lerd ings gut; aber vom Zen­
trum von Küsnacht und von meinen Klassenkameraden war ich damit  etwas gar weit ent­
fernt . Am ersten Schu ltag läutete d ie  Pauseng locke. Draussen sch loss ich mich den Mäd­
chen der  2 .  K lasse an , d ie  um einen Baum herum Ringe l re ihen spie lten. So war ich ein 
G l ied im  Kreise der M itschü lerinnen .  Vor Eifer l ief mir e in b isschen Speichel  über den 
Mundwinke l .  Das sah meine nächste Nachbarin, Nel ly Frey, und schrie angewidert: « Das 
isch ja en Göiferi!» Sofort wurde ich aus dem s ich drehenden Kreis ausgesch lossen und 
stand al le in auf dem Pausenplatz. Ich  wol lte m ich den weiter oben auf dem P latz Fussbal l 
sp ie lenden Buben ansch l i essen, aber diese sch lossen mich aus m it der Begründung , ich 
sei ein «Mäit l ischmöcker» . Ich  hatte eben an jenem ersten Schu ltag noch keine Ahnung 
davon ,  dass in der  Schu le  Mädchen und Buben zwei scharf voneinander getrennte Men­
schenarten sind .  D ieses Zwischen-den-Mädchen-und-Buben-Stehen b l ieb b is zur  6. Klas­
se meine Ste l l ung in der Übungsschu le ,  natür l ich mit bed ingt dad u rc h ,  dass ich 1 , 5 Ki lo­
meter vom eigent l ichen Dorf entfernt daheim war. D ieses Ausgesch lossensein i n  der 
Schu le  beeinträchtigte aber mein Dasein in keiner Weise,  hatte ich doch zu Hause nicht 
nur die Eltern und die Geschwister, sondern auch meine l ieben Tiere .  

Und heute? 

Dam it s ind w i r  wieder be im «B i regüet l i »  und bei seinen verb l i ebenen zwei r ies igen 
Tei lersb i rnbäumen angelangt .  S ie  stehen noch heute - also j etzt im Alter von u m  d ie  200 
Jah re .  Der eine, in der M itte des Gartens stehend , hat e inen Hauptast ver loren; aber sein 
anderer  Hauptast lebt m unter  weiter, b l üht und trägt im Herbst auch noch ein paar B i r­
nen. Da aber der  arg verstümme lte Te i le rsb i rnbaum keine Z ierde des Gartens mehr  war, 
pflanzte ich an seinem Stamm e ine rasch rankende K letterrose (Ramb l ing Rector) , we l ­
che i n  wenigen Jahren  den ganzen B i rn baum ü berwuchert hat ,  der  nun zuerst im  Ma i  a ls 
B i rnbaum b l üht und im  Jun i  a ls  gewalt iger  weisser Rosenbusch ersche int .  Der  ebenfal ls  
um d ie  200 Jahre a l te  G renz-Te i l ersb i rnbaum s ieht etwas altersschwach aus ,  hat e inze l ­
ne d ü rre Äste; aber d i e  noch lebenden Äste b l ühen im Apr i l/Mai und  tragen im  Herbst 
ganz normale Te i l e rsb i rnen . Ü berre ife («te ige») Te i l e rsb i rnen werden bräunl ich  und zu­
ckersüss .  

D i e  Zusicherung 

Als ich  vor e in paar Jahren einmal im Garten u nten be im G renz-Te i lersb i rnbaum 
stand ,  kam der inzwischen etwa 80jähr ig  gewordene Gott l ieb Welt i  (de r  Sohn jenes a l­
ten Herrn Welt i ,  der  ab 1 91 4  mit  Sohn und Knechten d ie Tei le rsb i rnen schütteln kam) 
vom Bahnhof Er lenbach her d ie  Treppe herauf, stand bei meinem Gartenzaun unter dem 
G renzb i rnbaum st i l l ,  verschnaufte, g rüsste m ich  und sagte: «Gä l led S i ,  Herr  Tokter, dä 
Täi lersb i rebaum tüend S i  nöd u m ,  so lang ich no läbe!» Und ich antwortete: «S icher  nöd ,  
Herr Wält i , solang S i i  und er  und  ich  no  läbed» ,  worauf He r r  Welt i  s ich  freund l i ch  verab­
sch iedete und zufr ieden bergwärts entfernte .  
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